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Die EU steht vor einer grundlegenden wirt-
schaftlichen Herausforderung. In einer Welt, 
die von zunehmendem geopolitischem Wett-
bewerb, raschem technologischen Wandel 
und einer Verlangsamung des Produktivitäts-
wachstums geprägt ist, hängen die Aufrecht-
erhaltung von Wohlstand, Wettbewerbsfähig-
keit und strategischer Autonomie in immer 
größerem Maße von der Fähigkeit ab, neues 
Wissen zu generieren, einzusetzen und zu ver-
breiten. Wissenschaft, Forschung und Innova-
tion zählen zu den stärksten Triebkräften des 
Produktivitätswachstums und tragen somit 
auch zur langfristigen wirtschaftlichen Leis-
tungsfähigkeit der EU bei.

Die Ausgabe 2026 des Berichts über die Leis-
tungsfähigkeit der EU in Wissenschaft, For-
schung und Innovation (SRIP) stützt sich auf 
ein breites Spektrum von neuen Analysen und 
Datenquellen, um einen umfassenden und 
detaillierten Überblick über die heutige Leis-
tungsfähigkeit der EU in den Bereichen Wis-
senschaft, Forschung und Innovation zu ge-
ben. Die einzelnen Kapitel können unabhängig 
voneinander gelesen werden und sprechen 
eine vielfältige Leserschaft an.

Das Einführungskapitel „Sicherung des Wachs-
tums in Europa“ vermittelt eine übergreifende 
Perspektive: Um sicherzustellen, dass die euro-
päische Wirtschaft wachsen und mit den Volks-
wirtschaften der anderen großen globalen.

Mächte Schritt halten kann, sollte der Schwer-
punkt auf der Produktivität liegen. Die Notwen-
digkeit eines schnelleren Produktivitätswachs-
tums rückt wiederum Wissenschaft, Forschung 
und Innovation in den Mittelpunkt der europäi-
schen Politikgestaltung. Ziele wie Wirtschafts-
wachstum, Wettbewerbsfähigkeit, Resilienz 
und strategische Autonomie können nur er-
reicht werden, wenn die EU in der Lage ist, ihre 
Stärken in Bezug auf wissenschaftliche Kapazi-
täten und Talente in den Bereichen Innovation 
und Produktivität zur Wirkung zu bringen.

Aus dem Bericht lassen sich drei wesentliche 
Erkenntnisse ableiten (Abbildung 1): (i) Stärke 
– Die EU verfügt nach wie vor über erhebliche 
Stärken im Bereich der Wissenschaft, auch wenn 
diese in einem sich rasch wandelnden globalen 
Umfeld zunehmend umkämpft sind; (ii) Struk-
tur – Das System für Forschung und Innovation 
(F&I) der EU ist nach wie vor zwischen Ländern, 
Regionen und Institutionen zersplittert, was 
die vollständige Ausschöpfung des kollektiven 
Potenzials erschwert; (iii) Skalierung – Die EU 
ist weiterhin mit Schwierigkeiten konfrontiert, 
Innovationen in großem Maßstab umzusetzen 
und Spitzenleistung in der Forschung in Markt-
führerschaft, industrielle Anwendung und Pro-
duktivitätswachstum umzuwandeln. Zusammen 
bestimmen diese Herausforderungen die strate-
gische Agenda für die europäische Politik in den 
Bereichen Wissenschaft und F&I.

ZU
SA

M
M

EN
FA

SSU
N

G



6

TEIL I

Teil I eröffnet den Bericht in Kapitel 1 mit 
einer Auswahl wichtiger Kennzahlen zu ak-
tuellen Trends. Anschließend werden wichti-
ge analytische Erkenntnisse in sechs Dimen-
sionen vorgestellt: Investitionen in Forschung 
und Innovation (Kapitel 2), das europäische 
Wissenschaftssystem (Kapitel 3), Technolo-
gien und globale Herausforderungen (Kapitel 
4), Finanzierung und Skalierung von Innova-
tionen (Kapitel 5), die Geographie von For-
schung und Innovation in der EU (Kapitel 6) 
und künstliche Intelligenz (KI) (Kapitel 7).

Investitionen in Forschung und Innovation

Obgleich die EU ihre Investitionen in die For-
schung und Entwicklung (F&I) in den letzten zwei 
Jahrzehnten erhöht hat, bleibt die Intensität im 

Bereich F&I hinter der einiger wichtiger Wett-
bewerber zurück und der Abstand bei den ab-
soluten Ausgaben vergrößert sich weiter. Die 
F&I-Intensität der EU stieg zwischen 2000 
und 2024 von 1,81 % auf 2,24 % des Brut-
toinlandsprodukts (BIP), liegt jedoch weiter-
hin deutlich unter dem 3-%-Ziel der EU und 
weit hinter den in 2023 gemeldeten Werten 
Japans (3,44 %), Südkoreas (4,96 %) und der 
USA (3,45 %), wobei sich der Abstand bei den 
absoluten Ausgaben weiter vergrößert (Ka-
pitel 2.1). Diese Abweichung lässt sich durch 
die Struktur der europäischen F&I erklären: 
Die öffentlichen F&I-Mittel fließen hauptsäch-
lich an Hochschulen und in die Grundlagen-
forschung, während sich die privaten Finanz-
mittel weiterhin auf den Fertigungssektor der 
mittleren Technologien konzentrieren und nur 

Abbildung 1 Von der Stärke zur Skalierung

Im heutigen Kontext ist der Aufbau von Kapazitäten, 
Produktivität und Widerstandsfähigkeit von entscheidender 

Bedeutung und hängt mehr denn je von Wissenscha�,
Forschung und Innovation ab.

Science, research and 
innovation performance 

of the EU 2026

A competitive Europe for 
a sustainable future

Research and 
Innovation

F&I

Stärke Struktur Skalierung

Eine solide 
wissenscha�liche 

Grundlage, die jedoch 
zunehmend unter 

Druck gerät

Eine Lücke 
zwischen Forschung, 

Skalierung und 
strategischer 
Autonomie

Zersplitterte 
Bemühungen auf 

verschiedenen 
Ebenen

Leistungsfähigkeit der EU in Wissenschaft, Forschung und Innovation 2026
Quelle: Generaldirektion Forschung und Innovation, Gemeinschaftsstelle für F&I-Strategie und Vorausschau, Referat des 
Chefökonomen
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einen vergleichsweise geringen Anteil an den 
schnell wachsenden Hochtechnologiesektoren 
und den wissensintensiven Dienstleistungs-
sektoren haben.

Die Herausforderung für die EU besteht nicht 
nur darin, mehr zu investieren, sondern auch 
darin, sicherzustellen, dass die verschiedenen 
Investitionsquellen auf den verschiedenen 
Regierungsebenen besser aufeinander abge-
stimmt werden. Der Bericht unterstreicht, wie 
wichtig es ist, F&I als ein integriertes System 
und nicht als eine Ansammlung einzelner Maß-
nahmen zu betrachten. Die in dem Bericht vor-
gelegten Belege deuten darauf hin, dass die 
F&I-Mittel der EU die nationalen Mittel nicht 
verdrängen, sondern dass sich beide vielmehr 
gegenseitig verstärken: Ein Anstieg der na-
tionalen Investitionen in F&E geht zwei Jahre 
später mit einem Anstieg der Fördermittel im 
Rahmen von „Horizont Europa“ einher, und die 
F&I-Komponente der Mittel aus der Kohäsions-
politik hat einen erheblichen Verstärkungs-
effekt hinsichtlich der Fähigkeit eines Landes, 
Fördermittel im Rahmen von „Horizont Europa“ 
zu erhalten (Kapitel 2.2).

Das europäische Wissenschaftssystem

Die EU zählt nach wie vor zu den weltweit füh-
renden Wissenschaftsmächten – sie erbringt 
einen großen Anteil der weltweiten wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen und verfügt 
über ein stark auf Zusammenarbeit ausgerich-
tetes Forschungssystem.

Bei der wissenschaftlichen Leistungsfähigkeit 
belegt die EU weltweit den zweiten Platz, wo-
bei der Output im Jahr 2024 nach mehreren 
Jahren des Rückgangs erneut gestiegen ist. 

Darüber hinaus entfallen 57 % aller EU-Veröf-
fentlichungen auf wissenschaftliche Koopera-
tionen. Dies spiegelt die wachsende Bedeutung 
des Europäischen Forschungsraums (EFR) beim 
Aufbau eines einheitlichen, grenzenlosen Wis-
sensmarktes wider (Kapitel 3.1). In Bereichen, 
die sich auf strategische Technologien stützen, 
ist die Position der EU jedoch weniger stark, da 
China hier rasante Fortschritte macht und die 
USA weiterhin führend sind. Die Stärkung der 
Exzellenz in diesen Bereichen und die Bindung 
von erfahrenen Forschenden, insbesondere von 
Frauen in den Bereichen Mathematik, Informa-
tik, Naturwissenschaft und Technik (MINT), wer-
den für den Erhalt der Wettbewerbsfähigkeit 
von entscheidender Bedeutung sein.

Im Rahmen der Initiative „Choose Europe for 
Science“ bemüht sich die EU aktiv darum, zum 
bevorzugten Ziel für globale Forschungsta-
lente zu werden. Forschende sehen sich al-
lerdings weiterhin mit Herausforderungen im 
Zusammenhang mit prekären Verträgen und 
einer „Publish-or-Perish“-Kultur konfrontiert. 
Daher müssen verantwortungsvolle Rahmen-
bedingungen für die Forschungsbewertung ge-
schaffen werden, um den tatsächlichen Wert 
wissenschaftlicher Arbeit besser widerspiegeln 
zu können (Kapitel 3.2). Die EU verfügt über ein 
dichtes Netzwerk aus Hochschulen und For-
schungseinrichtungen und spielt weltweit eine 
Vorreiterrolle in den Bereichen „Offene Wissen-
schaft“ sowie akademische und wissenschaft-
liche Freiheit. Die sich abzeichnenden geopoli-
tischen Spannungen und der Vormarsch der 
künstlichen Intelligenz erfordern jedoch eine 
sorgfältige Auseinandersetzung mit der Frage, 
wie Forschungsergebnisse weitergegeben wer-
den und wie Qualität und Sicherheit von Daten 
gewährleistet werden (Kapitel 3.3).
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Technologien und globale Heraus-
forderungen

Der Wettbewerb in der globalen Technologie-
landschaft wird immer intensiver. Während 
sich die EU in mehreren Bereichen weiterhin in 
einer starken Position behauptet, haben andere 
große Volkswirtschaften rasant an Bedeutung 
gewonnen. Zwischen 2000 und 2022 sank der 
Anteil der EU an den Patentanmeldungen im 
Rahmen des Patentzusammenarbeitsvertrags 
(PCT) von etwa 30 % auf rund 16 %. Der An-
teil Chinas stieg hingegen von 3 % auf knapp 
33 % – ein Beleg für eine tiefgreifende Umver-
teilung der globalen Innovationskapazitäten. 
Während die EU in den Bereichen fortschritt-
liche Werkstoffe, Fertigung und bei verschiede-
nen Technologien für den grünen Wandel gut 
abschneidet, hinkt sie bei digitalen Technolo-
gien – darunter KI, fortschrittliche Halbleiter 
und Cloud-Computing – hinterher; schwächere 
technologische Positionen gehen dabei häufig 
mit Abhängigkeiten in den Lieferketten einher 
(Kapitel 4.1).

Dies lässt sich teilweise daraus ableiten, wie 
die EU ihre Forschungsergebnisse in wirtschaft-
lichen Nutzen umsetzt. Der Bericht identifiziert 
die Valorisierung von Wissen und den Einsatz 
von Technologie als zentrale Bereiche mit Ver-
besserungspotenzial. Bei Innovation geht es 
nicht nur darum, neues Wissen zu schaffen, 
sondern auch darum sicherzustellen, dass die-
ses Wissen in Produkte, Dienstleistungen und 
Produktivitätsgewinne umgesetzt wird. Doch 
obwohl die Innovationsleistung der EU in den 
letzten zehn Jahren um beinahe 10 % gestiegen 
ist, nimmt die Valorisierung von Wissen in den 
einzelnen Ländern, Institutionen und Sektoren 
weiterhin einen ungleichen Verlauf. Einschrän-
kungen bei grenzüberschreitenden Kooperatio-
nen zwischen Industrie und Wissenschaft sowie 
Engpässe beim Übergang von der Forschung zur 
Markteinführung verzögern weiterhin die breite-
re wirtschaftliche Wirkung von Investitionen im 
Bereich F&I (Kapitel 4.2). 

Ein Blick auf bestimmte Branchen lässt erkennen, 
in welchen Bereichen dieses Defizit am deut-
lichsten zu spüren ist. In den Bereichen Biowis-
senschaften, saubere Technologien und Digita-
lisierung verfügt die EU weiterhin über Stärken 
in der vorgelagerten F&I. Diese werden jedoch 
häufig in den nachgelagerten Phasen abgebaut, 
in denen Kommerzialisierung, Umsetzung und 
industrieller Maßstab zunehmend an Bedeutung 
gewinnen (Kapitel 4.3). Diese Herausforderun-
gen bei der Einführung und industriellen Um-
setzung gewinnen im Bereich Verteidigung und 
der Raumfahrt zusätzlich an Dringlichkeit, wobei 
steigende NATO-Ziele bis zum Jahr 2035 zusätz-
liche jährliche Ausgaben in Höhe von mindestens 
383 Milliarden Euro erfordern könnten. Dennoch 
konzentrieren sich die Verteidigungsinvestitionen 
der EU nach wie vor eher auf die Beschaffung 
von Ausrüstung als auf F&I, und der EU-Anteil an 
den weltweiten Investitionen im Weltraumsektor 
ist begrenzt und rückläufig. Dies wirft wichtige 
Fragen darüber auf, wie öffentliche Mittel am 
effektivsten eingesetzt werden können, um eine 
technologische Souveränität auf lange Sicht zu 
unterstützen (Kapitel 4.4). Der vorgeschlagene 
Europäische Fonds für Wettbewerbsfähigkeit 
ist ein Zeichen für das wachsende Bewusstsein, 
dass die Schließung der Innovationslücke in der 
EU die Begleitung strategischer Technologien auf 
ihrem gesamten Weg von der Forschung bis zur 
Markteinführung erfordert.

Finanzierung und Skalierung von 
Innovationen

Die Schwierigkeiten der EU bei der Skalierung 
von Innovationen sind eng mit den allgemeinen 
strukturellen Rahmenbedingungen verwoben. 
Das Produktivitätswachstum in der EU lag in 
den letzten 25 Jahren bei etwa der Hälfte des 
Wertes in den USA, und obwohl der Wieder-
aufschwung nach der COVID-19-Pandemie er-
mutigend war, hat sich diese Dynamik seither 
verlangsamt (Kapitel 5.1). Eine nachlassende 
Unternehmensdynamik, Marktfragmentierung, 
komplexe regulatorische Rahmenbedingungen 
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und Wachstumshemmnisse schränken die Ex-
pansion innovativer Unternehmen weiterhin 
ein. Diese Faktoren tragen dazu bei, dass sich 
die Kluft zwischen den führenden Unternehmen 
und dem Rest der Wirtschaft vergrößert. Da-
durch wird auch die Verbreitung neuer Techno-
logien gebremst und das gesamtwirtschaftliche 
Produktivitätswachstum geschmälert.

Die Finanzierung spielt in diesem Prozess eine 
entscheidende Rolle. Bei der Entwicklung ihres 
Start-up-Ökosystems und ihrer Risikokapital-
märkte hat die EU erhebliche Fortschritte er-
zielt. Allerdings hinkt sie den USA im Hinblick 
auf die Skalierungsleistung weiterhin hinterher, 
mit einer anhaltenden Finanzierungslücke in der 
Spätphase (Kapitel 5.2). Außerdem verwalten 
institutionelle Anleger in der EU Vermögens-
werte in Höhe von rund 12 Billionen US-Dollar, 
investieren jedoch relativ wenig in Risikokapital. 
Infolgedessen sind viele der vielversprechends-
ten Unternehmen der EU in entscheidenden 
Entwicklungsphasen immer noch auf externe 
Finanzierungsquellen angewiesen: Rund 50 % 
der Finanzmittel für Deep-Tech-Unternehmen in 
der Wachstumsphase kommen nach wie vor aus 
Ländern, die nicht in Europa liegen. Nichtsdesto-
trotz hat sich die EU-Förderung als äußerst wir-
kungsvoll erwiesen: Im Rahmen von „Horizont 
Europa“ geförderte Start-up-Unternehmen ha-
ben seit 2010 Risikokapital in Höhe von 70 Mil-
liarden Euro eingeworben und der Europäische 
Innovationsrat (EIC) konnte zusätzliche private 
Investitionen in Höhe von über 4 Milliarden Euro 
mobilisieren.

Kapital allein reicht nicht aus. Der technolo-
gische Wandel verlagert den Arbeitskraftbe-
darf zusehends hin zu hochqualifizierten, nicht 
routinemäßigen Aufgaben. Dennoch ist die EU 
gerade in diesen Berufen mit einem anhalten-
den Fachkräftemangel konfrontiert. Der Bericht 
unterstreicht die Bedeutung von Qualifikationen, 
lebenslangem Lernen sowie der Anpassungsfä-
higkeit von Arbeitskräften in Bezug auf Techno-
logieeinführung und Produktivitätswachstum. 

Darüber hinaus spielen die rechtlichen Rahmen-
bedingungen eine Rolle. Die EU nimmt zwar 
weltweit eine Vorreiterrolle hinsichtlich besserer 
Regulierungspraktiken ein, Innovationsaspekte 
werden in Folgenabschätzungen jedoch nach 
wie vor nur unzureichend berücksichtigt und 
die uneinheitliche Rechtslage in den einzelnen 
Mitgliedstaaten führt zu immer höheren Be-
folgungskosten für innovative Unternehmen. 
Immer mehr Mitgliedstaaten reagieren darauf, 
indem sie aktiv regulatorische Reallabore nut-
zen, um innovative Lösungen zu testen und Un-
sicherheiten abzubauen. Diese sollten jedoch 
eher als eines von vielen Instrumenten denn als 
Standardlösung betrachtet werden (Kapitel 5.3).

Die Geographie von Forschung und 
Innovation in der EU

Diese Dynamiken bei der Finanzierung und Ska-
lierung verlaufen nicht einheitlich über die ge-
samte EU hinweg. Der Bericht zeigt ferner, dass 
die Herausforderungen Europas im Bereich der 
F&I eine ausgeprägte geografische Dimension 
aufweisen. Die F&I-Kluft lässt sich sowohl auf 
regionaler Ebene als auch zwischen städtischen 
und ländlichen Gebieten beobachten. Sie wird 
durch sich selbst verstärkende Agglomera-
tionsdynamiken vergrößert, welche die Gebiete 
begünstigen, die am stärksten urbanisiert und 
historisch innovationsstark sind. Dies könnte 
zu einer suboptimalen Nutzung des EU-Poten-
zials im Bereich F&I führen (Kapitel 6.1). Eine 
solche Konzentration kann Spitzenleistungen 
und Effizienz fördern. Sie kann aber auch dazu 
führen, dass wertvolle Kompetenzen an anderer 
Stelle nicht vollständig genutzt werden. Somit 
bleibt dies ein wichtiges Thema sowohl für den 
Zusammenhalt als auch für die Wettbewerbs-
fähigkeit und die Widerstandsfähigkeit. Die EU 
kann ihre Innovationsleistung insgesamt stei-
gern, indem sie die über ihr gesamtes Gebiet 
verteilten Kompetenzen besser nutzt und die 
Verbindungen zwischen Regionen, Institutionen 
und Innovationsökosystemen optimiert.
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Die gleiche Logik lässt sich auch auf die Zu-
sammenarbeit übertragen. Kooperative F&I-
Aktivitäten sind auf die innovativsten Mitglied-
staaten konzentriert. Im Vergleich zu den USA 
ist das Kooperationssystem der EU fragmen-
tierter, insbesondere im Bereich der gemeinsa-
men Patentierung. Diese Unterschiede fallen in 
den fortschrittlichsten Technologiebereichen, 
in denen integrierte Anstrengungen am meis-
ten bewirken, mehr ins Gewicht (Kapitel 6.2). 
Der EFR und „Horizont Europa“, dessen Betei-
ligungsbasis breiter gefasst ist als die seines 
Vorgängers, stellen zentrale Instrumente dar, 
mit denen diese Lücken geschlossen werden 
können, um einen stärker integrierten Binnen-
markt für Wissen zu schaffen.

Dieser Kurs in Richtung mehr Offenheit und Ver-
netzung bewegt sich über die Grenzen der EU hin-
aus. Die internationale Zusammenarbeit ist nach 
wie vor eine wesentliche Stärke des europäischen 
F&I-Systems. Die EU-Mitgliedstaaten engagieren 
sich zunehmend in globalen Forschungspartner-
schaften: Drittländer bringen ergänzendes Fach-
wissen ein, während Gegenseitigkeitsbestim-
mungen die Möglichkeiten für eine Beteiligung 
der EU an globalen Programmen erweitern (Kapi-
tel 6.3). Gleichzeitig ist die internationale Patent-
aktivität nach wie vor stark auf eine kleine Anzahl 
von Partnern konzentriert. Eine Diversifizierung 
dieser Verbindungen wird daher wichtig sein, um 
die Anfälligkeit gegenüber möglichen Störungen 
der Zusammenarbeit zu verringern.

Die Rolle der KI

KI veranschaulicht viele der übergeordneten The-
men, die im Bericht aufgegriffen werden.

KI verändert in rasantem Tempo die Art und 
Weise, wie Forschung betrieben wird, wie Un-
ternehmen Innovationen vorantreiben und wie 
Volkswirtschaften wachsen. Der Einsatz von 
KI kann zu Produktivitätssteigerungen auf Un-
ternehmensebene führen und beschleunigt wis-
senschaftliche Entdeckungen in verschiedenen 
Fachbereichen. Die globale KI-Landschaft wird 
jedoch weitgehend von anderen großen Wett-
bewerbern dominiert, wodurch die Abhängigkeit 
der EU von ausländischer Infrastruktur bestehen 
bleibt. Dies hat schwerwiegende Auswirkungen 
auf die wirtschaftliche Sicherheit (Kapitel 7). Der 
Anteil der EU an den weltweiten KI-Patentan-
meldungen ist von rund 20 % im Jahr 2000 auf 
12 % im Jahr 2022 zurückgegangen, obwohl 
große Städte in der EU in wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen im Bereich KI weiterhin eine 
solide Position einnehmen und mit ihren Pen-
dants in Asien und den USA gleichauf liegen. 
Die EU bewegt sich nun in die richtige Richtung, 
da ihr politischer Rahmen für KI in eine stärk-
er operative Phase eingetreten ist. Um Rah-
menregelungen jedoch in Wettbewerbsvorteile 
umzuwandeln, sind nachhaltige Investitionen in 
Rechenkapazität, Dateninfrastruktur und Fach-
kompetenzen erforderlich – in einem Tempo, 
das der Herausforderung gerecht wird.

TEIL II 

Teil II enthält Beiträge von Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftlern, der Gemeinsamen 
Forschungsstelle (GFS), der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD) sowie der Europäischen Investi-
tionsbank (EIB) zu den folgenden Themen.

In Kapitel 8 wird dargelegt, dass die Auswir-
kungen der Innovationspolitik zwar naturgemäß 
vom Umfang der Investitionen in F&I abhän-
gen, dass jedoch auch die Zusammensetzung 
dieser Investitionen eine wichtige Rolle spielt. 
Erkenntnisse aus den USA deuten darauf hin, 
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dass staatlich finanzierte, aber privat getra-
gene Innovationen einen überproportionalen 
Einfluss auf die Grundlagenforschung, die Pro-
duktivität und das BIP-Wachstum haben. Die 
EU scheint über eine weniger leistungsfähige 
Pipeline an wissenschaftsintensiven Innova-
tionen aus öffentlichen Einrichtungen zu verfü-
gen. Entsprechend besteht die Aufgabe darin, 
die F&I-Ausgaben strategisch zu erhöhen, in-
dem institutionelle Kanäle gestärkt, öffentliche 
Forschung mit privater Innovation verknüpft 
und die Bestimmung sowie Nachverfolgung 
öffentlich finanzierter Innovationen verbessert 
werden.

In Kapitel 9 wird dargelegt, dass ortsbezogene 
Strategien unverzichtbar sind, wenn gesellschaft-
liche Herausforderungen wirksam bewältigt wer-
den sollen. Im Gegensatz zu ortsunabhängigen 
Maßnahmen, die einheitlich in heterogenen Ge-
bieten angewendet werden, sind ortsbezogene 
Maßnahmen darauf ausgerichtet, regionsspezi-
fische Chancen zu nutzen und regionsspezifische 
Engpässe aus dem Weg zu räumen. In diesem 
Kapitel wird die zentrale Bedeutung der Regionen 
für die Wettbewerbsfähigkeit, die technologische 
Souveränität, den grünen Wandel, den Zusam-
menhalt und die Bewältigung gesellschaftlicher 
Unzufriedenheit erörtert.

In Kapitel 10 wird die technologische Position 
der EU im Bereich der fortschrittlichen Werk-
stoffe unter dem Gesichtspunkt der wirtschaft-
lichen Komplexität untersucht. Dabei wird 
zwischen absoluten und relativen Fähigkeiten 
unterschieden und aufgezeigt, dass die Posi-
tion der EU in Teilbereichen wie Verbundwerk-
stoffen, Nanomaterialien und Biomaterialien 
deutlich variiert. In diesem Kapitel wird darge-
legt, dass die Kombination dieser beiden Arten 

von Indikatoren die Gestaltung gezielterer F&I-
Maßnahmen unterstützen kann. Dadurch kann 
die EU auf bestehenden Stärken aufbauen und 
die technologische Entwicklung in den Mitglied-
staaten und Regionen besser priorisieren.

In Kapitel 11 wird untersucht, wie der digita-
le Wandel, der technologische Wandel hin zu 
Netto-Null, sowie die Wechselwirkungen zwi-
schen beiden die Produktivitätsentwicklung 
aller Voraussicht nach beeinflussen werden. 
Auf der Grundlage von Erkenntnissen auf Un-
ternehmens- und Branchenebene werden die 
Auswirkungen einer ungleichmäßigen Techno-
logieverbreitung und eines heterogenen An-
passungsdrucks aufgezeigt. Zudem werden 
politische Leitlinien skizziert, um die Verbrei-
tung und den Aufbau von Kapazitäten für breit 
angelegte Produktivitätssteigerungen im Ein-
klang mit den beiden Übergangszielen der EU 
zu fördern.

In Kapitel 12 wird untersucht, inwiefern sich 
der Zugang zu Finanzmitteln auf die Fähig-
keit der EU auswirkt, Innovationen in Wett-
bewerbsfähigkeit umzuwandeln. Zudem wird 
die Notwendigkeit hervorgehoben, mehr in-
stitutionelles Kapital für Risikokapital und 
Wachstumskapital zu mobilisieren sowie die 
Fragmentierung und die Heimatmarktneigung 
auf den europäischen Kapitalmärkten zu ver-
ringern. Dabei wird nachgewiesen, dass gut 
konzipierte öffentliche Instrumente private 
Investitionen anziehen und die Exit-Möglich-
keiten verbessern können. Zur Schließung der 
Finanzierungslücke im Innovationsbereich der 
EU wird ein Lebenszyklusansatz benötigt, der 
gezielte öffentliche Förderung, tiefere Kapi-
talmärkte und stärkere grenzüberschreitende 
Investitionen miteinander verbindet.
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Die EU kontaktieren

BESUCH

In der Europäischen Union gibt es Hunderte von „Europa Direkt“-Zentren. Ein Büro in Ihrer  
Nähe können Sie online finden  
https://europa.eu/european-union/contact_de

PER TELEFON ODER SCHRIFTLICH

Der Europa-Direkt-Dienst beantwortet Ihre Fragen zur Europäischen Union.  
Kontaktieren Sie Europa Direkt

–  über die gebührenfreie Rufnummer:  00 800 6 7 8 9 10 11 (manche Telefondienstanbieter berechnen 
allerdings Gebühren), 

– über die Standardrufnummer: +32 22999696, 

– über das folgende Kontaktformular: https://europa.eu/european-union/contact_de

Informationen über die eu

IM INTERNET

Auf dem Europa-Portal finden Sie Informationen über die Europäische Union in allen Amtssprachen: 
https://europa.eu/european-union/index_en

EU-VERÖFFENTLICHUNGEN

Sie können EU-Veröffentlichungen einsehen oder bestellen unter op:  
https://op.europa.eu/en/publications. Wünschen Sie mehrere Exemplare einer kostenlosen Veröffentlichung, 
wenden Sie sich an Europa Direkt oder das Dokumentationszentrum in Ihrer Nähe  
(https://europa.eu/european-union/contact_de).

INFORMATIONEN ZUM EU-RECHT 

Informationen zum EU-Recht, darunter alle EU-Rechtsvorschriften seit 1951 in sämtlichen Amtssprachen, finden 
Sie in EUR-Lex: http://eur-lex.europa.eu

OFFENE DATEN DER EU

Das Portal (http://data.europa.eu/euodp/de) bietet Zugang zu offenen Datensätzen der Organe, Einrichtungen 
und sonstigen Stellen der EU. Die Datensätze können zu gewerblichen und nicht gewerblichen Zwecken kostenfrei 
heruntergeladen werden. Über dieses Portal ist auch eine Fülle von Datensätzen aus den europäischen Ländern 
abrufbar.



Der Bericht „Science, Research and Innovation Performance of 
the EU, 2026“ (SRIP) bietet einen umfassenden und detaillierten 
Überblick über die aktuelle Leistungsfähigkeit Europas in den 
Bereichen Wissenschaft, Forschung und Innovation und analysiert 
die wesentlichen Faktoren, die diese Leistung bestimmen. Der 
Bericht stützt sich auf eine Vielzahl von Datenquellen und deckt 
ein breites Themenspektrum ab, wodurch der fachübergreifende 
Charakter von Forschungs- und Innovationsaktivitäten in der EU-
Landschaft veranschaulicht wird. Die einzelnen Kapitel des Berichts 
können unabhängig voneinander gelesen werden, sodass sie 
unterschiedlichen Zielgruppen mit verschiedensten Hintergründen 
und Interessen gerecht werden.

Dieser Bericht ist eine alle zwei Jahre erscheinende Leitpublikation 
der Generaldirektion Forschung und Innovation der Europäischen 
Kommission, die auf einer langjährigen Tradition der Verwendung von 
Indikatoren und Wirtschaftsanalysen aufbaut.

Forschungs- und Innovationspolitik


